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Vorwort 

 

Als ich mich im März dieses Jahres auf 

dieses Stipendium bewarb, hatte ich 

eine eine sehr klare Vorstellung im 

Kopf, wie meine Reise und meine 

Recherche für diesen Bericht 

aussehen würden. Damals hatte ich 

gerade ein Projekt an der Uni fertig 

gestellt, bei dem ich mit vier weiteren 

Studentinnen einige Interviews zum 

Thema “Sexualität im deutschen und 

arabischen Raum im Vergleich” 

durchgeführt und mit Sachtexten 

unterfüttert hatte. Das Projekt machte 

mir großen Spaß und eignete sich 

damals sehr gut, um sich in einem 

semi-wissenschaftlichen Rahmen 

diesem sehr komplexen Thema zu 

nähern. Deswegen wollte ich die 

Studien für meine Reise ähnlich 

angehen. Die Bücher, die ich zur 

Vorbereitung las, zeichneten bereits 

ein sehr manifestes Bild der 

griechischen Gesellschaft, in 

politischer wie sozialer Hinsicht. Durch 

alles, was ich zu Hochzeiten der Krise 

in der Presse gelesen hatte, war meine 

Meinung ebenfalls stark beeinflusst. 

Zudem bereitete ich kurz vor Antritt der 

Reise parallell meine Bachelor-Arbeit 

vor, die sich mit demokratischem 

Denken in Griechenland beschäftigt.  

 

Nun kann ich glücklicherweise sagen, 

dass ich durch mehrere Umstände zum 

Umdenken “genötigt” wurde.  

Der erste ist die eine unbekannte 

Variable, die im Vorhinein eher schwer 

einzuschätzen ist: Ich selbst, die in 

diesem Fall eigentlich als 

unabhängiges Sprachrohr dienen 

wollte. Ich bin das erste Mal in meinem 

Leben alleine gereist und muss nun 

sagen, dass dies nicht nur unendlich 

schöne Erinnerungen geschaffen hat, 

sondern auch eine Grenzerfahrung 

sein kann. Vollkommen unabhängig zu 

sein kann so aufregend wie einsam 

sein, den Reisenden dazu bringen, 

sich zu öffnen, aber auch zu 

verschließen. Zur Mitte hin habe ich 

manchmal ein paar Tage kaum mit 

einem Menschen gesprochen und erst 

nach drei Tagen gemerkt, wie sehr ich 

mich zurückgezogen hatte.  

Der zweite Grund ist das Gegenteil: 

Das erste Mädchen, das ich in 

Griechenland kennenlernte, war 

Ariadne, eine junge Studentin, die im 



Hostel in Chania auf Kreta lebt. Wir 

kamen so einfach ins Gespräch und 

sie war so offen und authentisch, dass 

ich den objektiven Zweck meiner Reise 

gar nicht erwähnte. Ich möchte hier 

nicht weiter auf Details eingehen, aber 

ich kam zu dem Schluss, mein “Ziel” 

eher dadurch zu erreichen, dass ich 

die Leute auf einer subjektiven und 

persönlichen Ebene kennen lerne. Also 

als die Menschen, die wir sind, ohne 

künstlich eine Frage-Antwort-Situation 

zu schaffen. Ich habe mich also eher 

darum bemüht, auf natürliche Weise 

Kontakt herzustellen, oder auch 

einfach nur zu beobachten. Im 

Folgenden haben ich mir nun die vier 

Hauptthematiken herausgegriffen, die 

meiner Meinung nach das Leben der 

jungen Griechen stark beeinflussen 

und teilweise durch die Krise 

verursacht oder verschlimmert wurden. 

Zunächst werde ich knapp vier junge 

Menschen vorstellen, die 

stellvertretend für ihre Generation 

stehen. Dann werde ich Aspekte ihres 

Lebens thematisch gegliedert 

analysieren. Im letzten Abschnitt 

erlaube ich mir auch, meine subjektive 

Wahrnehmung des Landes und seiner 

Menschen darzustellen. Hier werde ich 

beispielsweise auf meinen Lieblingsort 

eingehen, aber auch spezifisches 

Verhalten der Griechen.  

 

 

 

Beispielhaft: Vier junge 

Menschen in 

Griechenland  

 

Ariadne1 war die erste Griechin, die ich 

kennen lernte. Sie war 19 Jahre alt und 

studierte Wirtschaft an der Universität 

von Kreta. Ursprünglich kommt sie aus 

einem kleinen Dorf in der Nähe von 

Athen, wo sie mit ihrem Vater und 

ihrem Bruder aufwuchs. Sie war offen, 

sympathisch und herzlich, so dass es 

sehr einfach war, mit ihr ins Gespräch 

zu kommen - ganz ohne Erwähnung 

meines Ziels. So entstand das 

authentische Bild eines jungen 

Mädchens in Griechenland.  

 

Emin ist zwar kein Grieche, aber er ist 

ein junger Erwachsener in 

Griechenland, und seine Geschichte ist 

                                                
1
 Alle Namen wurden von der Autorin 

geändert 

ebenso erzählenswert. Ursprünglich 

geboren in Albanien, arbeitete der 

freundliche Mitt-Zwanziger nun schon 

den dritten Sommer in einem kleinen 

Dorf auf Kreta als Kellner.  

 

Dimitra traf ich Thessaloniki. Bis sie 

sechs Jahre alt war, wuchs sie in 

Deutschland auf, absolvierte ihre 

Schulausbildung und das Studium 

jedoch vollständig in Griechenland. 

2016 arbeitete sie als Praktikantin an 

einer Schule in München. Durch ihre 

Kenntnis beider Kulturen waren die 

Gespräche mit ihr besonders 

aufschlussreich. 

 

Helena ist eine zierliche junge Frau um 

die 23 Jahre, die in der Stadt Xanthi in 

West-Thrakien, dem nördlichsten Teil  

Griechenlands, lebt und als Kelllnerin 

arbeitet. Sie absolvierte eine 

Ausbildung in Marketing und PR und 

erlangte gerade das B2-Englisch-

Zertifikat. Trotzdem sieht sie ihre 

Zukunft nicht in Griechenland, sondern 

äußerte den Wunsch, mit ihrem Freund 

nach Schweden auszuwandern.  

 

Des Weiteren werden auch Artemis, 

eine weitere Studentin aus Kreta, und 



Maria, eine Rezeptionistin aus 

Thessaloniki, erwähnt.  

 

 

 

 

 

Chancen(un)gleichheit  

 

Der Begriff der Chancengleichheit mag 

zunächst abstrakt klingen und kann je 

nach politischen Idealen auch 

verschiedene Formen annehmen. Aus 

Artikel 3 des deutschen 

Grundgesetzes leiten 

Verfassungsrechtler den Grundsatz ab,  

“gleiches gleich und ungleiches 

ungleich” zu behandeln, was bedeutet, 

dass man auf unterschiedliche 

Bedürfnisse der Menschen 

unterschiedlich eingehen muss, etwa 

Menschen mit Behinderung 

unterstützen. Aber auch die 

vollkommene Gleichstellung von Mann 

und Frau wird mit der 

Chancengleichheit erfasst. Worauf 

man sich jedoch sicherlich als kleinsten 

gemeinsamen Nenner der Definition 

der Chancengleichheit innerhalb 

Europas einigen kann, ist ein Recht auf 

Bildung. Recht bedeutet hier nicht bloß 

“möglicher Zugang”, sondern ein 

institutionalisiertes Recht auf die 

Möglichkeit, jeden erdenkbaren 

Bildungsabschluss erreichen zu 

können - unabhängig von 

Bildungshintergrund der Eltern und der 

finanziellen Situation. (In Abgrenzung 

zu einigen zum Beispiel 

lateinamerikanischen Ländern wie 

Chile oder Argentinien, wo die 

Etablierung des Neoliberalismus 

teilweise zu einer vollständigen 

Privatisierung des Bildungssystems 

geführt hat.) Zwar gibt es hier auch in 

Deutschland noch einige Baustellen.2 

Jedoch ist die Lage nicht annähernd so 

prekär wie in Griechenland: 

 

Ariadne lerne ich gleich an meinem 

ersten Abend auf Kreta kennen. Als ich 

begann, mich in den 

Gemeinschaftsräumen umzusehen, fiel 

mir zunächst eines auf: Statt der 

Backpacker, die ich erwartet hatte, 

hielten sich hier vor allem junge 

Griechen auf. Ein schlaksiger, etwa 20-

jähriger Junge machte sich in der 

Mikrowelle in der Küche ein 

Käsesandwich, ein anderes Mädchen 

                                                
2
 https://www.taz.de/!5385634/ 

saß an der Anrichte in der Küche und 

lackierte ihre Fingernägel. Im 

Gemeinschaftsraum saßen einige 

Grüppchen beisammen. Ein paar 

blätterten in Blöcken und Unterlagen, 

andere scrollten sich durch 

Powerpoint-Präsentationen mit 

komplizierten Skizzen und Graphiken, 

und andere tranken einfach nur 

gemeinsam Kaffee. Insgesamt 

erinnerte mich die Stimmung eher an 

das Studentenwohnheim, in dem eine 

Freundin von mir in London wohnt als 

an ein Hostel. Wie ich später erfuhr, ist 

es normal, dass Hostels in 

Griechenland in der Nebensaison 

entweder schließen oder ihre Türen für 

Langzeitgäste öffnen. In diesem Fall 

hatte sich das Hostel einfach in ein 

Studentenwohnheim verwandelt.  

 

 
Vergitterte, blütenverzierte Tür in Chania. 

Foto: Hannah Mertgen 



Wie die meisten anderen jungen 

Griechen im Hostel auch hatte Ariadne 

bis zum Studienbeginn keine 

angemessene und bezahlbare Bleibe 

gefunden und sich deshalb 

vorübergehend in dem Hostel 

eingemietet. Der große Gegensatz zu 

einem klassischen 

Studentenwohnheim ist jedoch: Die 

kleinsten Zimmer haben sechs Betten 

und sind in Sachen Platz und 

Stauraum ausschließlich auf Reisende 

ausgelegt. Mit meinem Backpacker 

kam ich mit meinem Schließfach gut 

zurecht – Ariadne und Artemis haben 

ihre Habseligkeiten jedoch im ganzen 

Zimmer verteilt. Es gibt keine 

Arbeitsplätze, wohin man sich zum 

Lernen zurückziehen könnte. Ruhe gibt 

es quasi keine, irgendjemand ist immer 

am Schwatzen, Musik hören oder 

Telefonieren. Dazu kommen die 

ständig wechselnden Reisenden. Unter 

diesen Umständen ein 

Wirtschaftsstudium zustande zu 

bringen, verdient gleich doppelt 

Respekt.  

 

Aufgewachsen war Ariadne in einem 

kleinen Dorf in der Nähe von Athen. 

Dort lebte sie mit ihrem Vater und 

ihrem Bruder, wohl nicht unter den 

besten Umständen. Ihr Vater konnte 

sie während des Studiums nicht 

finanziell unterstützen. Also arbeitete 

sie zwischen Schulabschluss und 

Studienbeginn fünf Monate lang. “800 

Euro habe ich verdient, in fünf 

Monaten Arbeit!”, sagt sie 

kopfschüttelnd, ungläubig und ein 

bisschen fassungslos. Wo ich 

herkomme, und ob ich auch arbeite, 

möchte sie wissen. “Deutschland!”, ruft 

sie, als hätte ich gesagt, ich käme 

direkt aus Eldorado. Und so muss es 

ihr auch vorkommen. Ich arbeite in 

München als Event-Kellnerin und 

Messe-Hostess und verdiene zwischen 

12 und 15 Euro die Stunde. Wenn ich 

den Vollzeit-Stundensatz arbeite, 

komme ich innerhalb von einer Woche 

auf ca 600 Euro. Mein Vater ist 

Journalist und meine Mutter Lehrerin, 

an meiner Ausbildung oder der meiner 

Schwestern wurde nie ein Cent 

gespart. Wir kamen auch ohne Bafög 

aus, zu dem Ariadne ohne Zweifel 

berechtigt wäre, wenn sie in 

Deutschland leben würde. Als ich ihr 

das Prinzip Bafög zu erklären 

versuche, kann sie es kaum glauben: 

“In Deutschland bezahlt der Staat 

deine Ausbildung und du musst nur 

einen Anteil zurückbezahlen?!” 

Während des ganzen Gesprächs zeigt 

sie die kindliche Neugier und 

Verblüffung eines Menschen, der noch 

kaum aus seinem Dorf 

herausgekommen ist - was ja auch 

zutrifft. Reisen ist viel zu teuer, 

Verwandte, die sie besuchen könnte, 

hat Maria keine mehr. Trotz aller 

Schwierigkeiten, die Ariadne zu 

bewältigen hat, wirkt sie immer, wenn 

ich sie sehe, gut gelaunt. Jeden Abend 

ist sie eine der Letzten, die im 

Gemeinschaftsraum sitzt und lernt. Sie 

ist auch die einzige, deren Englisch gut 

genug ist, um sich zu unterhalten.  

 

Sich in einem Studentenwohnheim mit 

einer weiteren Person das Zimmer zu 

teilen, mag zwar in vielen Ländern 

Gang und Gebe sein. Aber dann 

handelt es sich trotzdem um feste 

Zimmer mit Schränken, Regalen und 

einem Schreibtisch zum Arbeiten und 

nicht um ein Hostelzimmer mit ständig 

wechselnden Reisenden, einem Fach 

unter dem Bett für die eigenen Dinge 

und einem lauten Gemeinschaftsraum 

zum Arbeiten und Lernen. 

 

Und nimmt man Erzählungen von 

Dimitra und Helena wörtlich, so wird 

keine von beiden trotz aller harter 



Arbeit später eine faire Chance auf 

dem Arbeitsmarkt erhalten. Dieser ist 

geprägt von Vetternwirtschaft. “Nur 

wenn du jemanden kennst, der eine 

gute Position hat, kannst du einen 

guten Job kriegen”, erklärten sie mir. 

Qualifikation und Eignung zählten 

nichts. Dies sei mit ein Grund, warum 

Helena kaum eine Möglichkeit habe, in 

ihrem gelernten Beruf im Marketing zu 

arbeiten – und warum Dimitra 

versuchte, auf dem deutschen 

Arbeitsmarkt Fuß zu fassen. Um ihr 

Pädagogik-Studium in Deutschland als 

Lehramtsstudium anerkannt zu 

bekommen, müsste Dimitra jedoch 

zwei weitere Jahre nachstudieren.  

Die Vetternwirtschaft existiert als 

sozial-kulturelle Tradition in 

Griechenland, führt aber dazu, dass 

Menschen aus niedrigeren Schichten, 

und damit ohne die nötigen Kontakte in 

Führungsriegen kaum 

Aufstiegschancen haben. Um dies zu 

ändern, bedarf es eines Umdenkens in 

der Mitte der Gesellschaft. Kein 

europäisches oder nationales Gesetz 

wird daran rütteln können.  

 

Zu Möglichkeiten der 

Studienfinanzierung forschte ich etwas 

nach, die Website european-funding-

guide.eu hat dazu einige Informationen 

zusammengestellt. “To be eligible for a 

grant, students must score the top 

grade for their entrance exams into the 

first year of their undergraduate 

degree”, lautet die 

Grundvoraussetzung. Allerdings hatte 

Dimitra mir auch erklärt, dass 

Topnoten in der Schule ohne 

zusätzliche Nachhilfe schwer zu 

erreichen seien. Auch wird wohl das 

klassische Problem von Kindern von 

Nicht-Akademikern in der Schule eine 

Rolle spielen. Studentenkredite 

existieren zwar, sind aber mit Raten 

zwischen zehn und zwölf Prozent 

verzinst.3  

 

All diese Faktoren ergeben einen 

dramatische Ungleichheit der Chancen 

in Griechenland. Aber auch andere 

Faktoren spielen für den nächsten 

Punkt eine große Rolle, der in der Tat 

stark von der Wirtschaft, national und 

in Europa, abhängig ist: der Mangel an 

Perspektiven. 

 

 

                                                
3
 http://www.european-funding-

guide.eu/articles/grants-and-loans/grants-
and-loans-greece 

Leere Hoffnungen - 

Perspektiv(losigkeit) 

Als Studentin der Sozialwissenschaften 

war ich es gewohnt, dass man mir eine 

Karriere als Brötchenverkäuferin oder 

Taxifahrerin vorhersagte. Jedoch ist 

das nur ein altes Klischee, wie es sie 

über viele Studiengänge in 

Deutschland gibt. Germanisten hören 

vermutlich Ähnliches. Meiner Erfahrung 

nach trifft jedoch das Gegenteil zu, im 

Laufe der Semester wurden mir immer 

neue Möglichkeiten aufgezeigt - von 

Beamtenjobs in der höheren 

Verwaltungsebene bis hin zu 

Öffentlichkeitsarbeit oder 

Entwicklungshilfe. Oder wie Dimitra es 

ausdrückte: “Egal ob mit 18 Jahren 

nach dem Abitur oder nach der Uni - in 

Deutschland hast du immer einen 

Plan!” Nicht so in Griechenland.  

 

Helena absolvierte, wie bereits 

erwähnt, eine Ausbildung in Marketing 

und PR, und bildete sich auch in 

Englisch weiter. Trotzdem war das 

Kellnern ihre einzige Möglichkeit zu 

arbeiten. Die Gründe hierfür waren 

einmal, dass sie niemanden kannte, 

der ihr einen Job hätte vermitteln 



können. Mit klassischen Bewerbungen 

hatte sie mangels richtiger Kontakte 

keinen Erfolg gehabt. Zum anderen 

gab es in der kleinen Stadt von knapp 

60.000 Einwohnern einfach kaum 

Stellen in dieser Branche. Ihre einzige 

Möglichkeit eine Zukunft für sich, ihren 

Freund und ihre Familie aufzubauen, 

sieht sie darin auszuwandern. Ihre 

Mutter lebt bereits seit zwei Jahren in 

Deutschland. Sie selbst möchte mit 

ihrem Freund zu dessen Verwandten 

nach Schweden gehen.   

 

 
Helena und Hannah mit einem Straßen-

Welpe in Xanthi. Foto: A.D. 

 

Geradezu bedrückend plakativ zeigte 

sich diese Perspektivlosigkeit in dem 

kleinen Dörfchen Ormos Korthi auf der 

zweitgrößten Kykladeninsel Andros. 

Schon bei der Ankunft am Hafen 

Gavrio war ich schockiert von der 

Leere der Hafenpromenade, an der 

sich Restaurants und Cafés ohne 

Gäste aneinander reihten. In Korthi 

sah ich innerhalb von zwei Tagen nicht 

eine Person meines Alters auf den 

Straßen; nur jüngere Kinder und 

Menschen mittleren Alters.  

 

Den albanischen Kellner Emin auf 

Kreta hatte der Mangel an jeglichen 

Jobperspektiven sogar dazu genötigt, 

sein Ingenieurstudium abzubrechen. 

Nur deswegen sah er sich gezwungen, 

zum Arbeiten nach Kreta gehen. Hier 

floriert ja immerhin der Tourismus.  

 

Perspektiven sind für junge Menschen 

in Griechenland (und in diesem Fall 

auch Albanien) also wie die Macht in 

Star Wars: schwer zu finden, noch 

schwerer zu beherrschen, und viel zu 

schnell landet man auf der dunklen 

Seite. Ariadne war ungebrochen 

optimistisch, mit Fleiß und 

Anstrengung im Wirtschaftsstudium ihr 

Ziel zu erreichen und Dimitra hatte das 

große Glück, familiär bedingt bereits 

die Verbindung nach Deutschland 

gehabt zu haben, was das 

Auswandern im Alter von nur 23 

Jahren vereinfachte. Für junge 

Griechen ohne diesen Optimismus 

kann diese leere Zukunft zur echten 

Belastung werden.  

 

Auch wenn Albanien statistisch 

gesehen da facto ärmer ist als 

Griechenland, so lagen die 

Jugendarbeitslosenquoten im Januar 

2017 in Albanien bei gut 28 Prozent4, 

in  Griechenland jedoch bei fast 48 

Prozent5. In Griechenland führte das 

zur sogenannten “Dritten 

Auswanderungswelle”; also das dritte 

mal binnen hundert Jahren, dass 

Griechen in Scharen das Land 

verlassen, um in der Ferne ihr Glück 

und eine echte Lebensperspektive zu 

finden. Dimitras Großmutter war 

damals ein Teil der zweiten 

Auswanderungswelle gewesen.6 Der 

                                                
4
 

https://de.tradingeconomics.com/greece/yo
uth-unemployment-rate 
5
 

https://de.tradingeconomics.com/greece/yo
uth-unemployment-rate 
6
 Dimitras Großmutter war eine ganz 

typische griechische Oma. Sie wurde in 
den 1930er Jahren geboren und zog, 
nachdem sie im Weltkrieg Hunger und 



große Unterschied zu damals: In den 

Sechziger und Siebziger Jahren waren 

es ungelernte Menschen und verarmte 

Bauern, die gingen. Heute sind es vor 

allem qualifizierte Arbeitskräfte, die 

ihrer Heimat den Rücken kehren und 

einen Brain-Drain verursachen. 

Betrachtet man die vorherigen 

Erzählungen und Beobachtungen, sind 

hierfür sowohl strukturelle Faktoren als 

auch das soziale Problem der 

Vetternwirtschaft verantwortlich. Nicht 

nur Dimitria sieht keine Chance, als 

Lehrerin in Griechenland zu arbeiten - 

auch die Rezeptionistin Maria in 

meinem letzten Hostel in Griechenland 

hatte fünf Jahre Pädagogik im 

Bachelor und Master studiert. Doch 

arbeitete sie schlicht aus Mangel an 

den ja staatlichen Lehrerjobs seitdem 

als Rezeptionistin. 

 

 

Überall auf der Welt sieht man, wie 

Perspektivlosigkeit und Angst die 

                                                               
Armut überlebte hatte, in den fünfziger 
Jahren frisch verheiratet nach 
Deutschland. Ohne jede Schulbildung 
nahm sie jeden Job in der Produktion an, 
um ihren Kindern eine bessere Zukunft zu 
sichern. “Ich habe Kolben für Auto 
gemacht”, erklärte sie mir in gebrochenem 
Deutsch. 

Menschen zu populistischen oder 

extremistischen Parteien treiben, wie 

Nationalismus einen Aufschwung 

erlebt, völkerrechtliche Verträge wie 

die zur  Europäischen Union und 

internationale Handelsabkommen in 

Frage gestellt werden. Wie verhalten 

sich also die jungen Griechen in Bezug 

auf Politik? 

Partizipation, 

Resignation und 

Demonstrationskultur 

 

“If I vote? I did it once and it felt good. 

Now I have my opinion, now I can 

show what I want and how I feel about 

all this. But after that you understand 

that you vote, okay, but who? There is 

no one you like. They are always the 

same and the same and the same. 

And these people are the same people 

that brought us in catastrophe a few 

years ago, so why should I vote now?”7 

                                                
7
 Zitate immer im Original, mit Dimitra 

Englisch und Deutsch gemischt. 
Übersetzung: “Ob ich wählen gehe? Ich 
habe es einmal getan und es fühlte sich 
gut an. Jetzt habe ich eine Meinung und 
kann zeigen, was ich möchte und was ich 

So erklärte es mir Dimitra in 

Thessaloniki. “Engagierst du dich denn 

selbst politisch?”, entgegnete ich. “Ich 

persönlich? Ich glaube, das ist alles 

Fake, wie ich gesagt habe. Also ich 

glaube an Politik. It’s good, but it’s not 

working right. It works bad because 

they don’t do it for you, they don’t care 

about people, they don’t care about 

how it works for the others. They care 

about themselves, they care about 

controlling everyone. There are higher 

positions in Europe or in the whole 

world and they control the smallest. For 

example Greece, what is Greece to 

Europe. Just a little “Dorf”. Es gibt 

immer jemanden, der in einer höheren 

Position ist und weiß was er will und 

sagt einfach, ihr macht, was wir 

wollen.”8  

                                                               
über diese Sache [die Krise] denke. Aber 
nachher verstehst du, okay, ich bin wählen 
gegangen, aber wen habe ich denn nun 
gewählt? Es sind immer nur die gleichen. 
Und diese Menschen sind es auch, die uns 
vor einigen Jahren in diese katastrophale 
Lage gebracht haben, also warum sollte 
ich nun wählen?” 
8
 Siehe 7. Übersetzung: “Ich persönlich? 

Ich glaube, das ist alles Betrug, wie ich 
gesagt habe. Also ich glaube an Politik, 
wie ich gesagt habe. Es ist gut, es 
funktioniert nur nicht richtig. Es ist schlecht 
,weil sie es nicht für DICH tun, sie 



Frust, Wut und das Gefühl, 

fremdbestimmt zu werden, hört  

heraus, wer mit jungen Griechen über 

Politik spricht. Ganz ähnlich wie 

Dimitra klingt Maria, die Rezeptionistin 

aus Thessaloniki. Sie ist mit 32 Jahren 

am oberen Ende meiner Generation 

und erlebte die Hochzeiten der Krise 

im Studentenalter. Damals war sie 

länger interessiert und engagiert 

gewesen. Bis auch sie das Gefühl 

beschlich, dass alles vergeblich sei. 

Inzwischen möchte sie für diesen Staat 

nicht einmal mehr als Lehrerin 

arbeiten, obwohl die Pädagogik im 

Bachelor und Master studiert hatte. 

Helena ging einmal wählen: Als der 

Inhaber das Cafés, in dem sie 

arbeitete, bei einer Kommunalwahl 

antrat und sie darum gebeten hatte. 

“Ich glaube, dass er die Interessen der 

                                                               
kümmern sich nicht um die Menschen und 
darum, ob das, was sie tun, gut für die 
Menschen ist. Sie kümmern sich nur um 
sich selbst und wie sie alle kontrollieren 
können. Es gibt mächtigere Menschen in 
Europa und auf der Welt ,und sie 
kontrollieren die Kleinsten. Zum Beispiel 
Griechenland: Was ist Griechenland für 
Europa? Nur ein Dorf. Es gibt jemanden, 
der in einer höheren Position ist und weiß, 
was er will, und er sagt einfach: Ihr macht, 
was wir wollen.” 

Geschäfte hier in Xanthi gut vertreten 

kann”, begründete sie ihre 

Entscheidung.  

 

Interessant war auch Dimitras Beispiel 

dafür, wie Politiker den Willen des 

Volkes ignorieren würden: Das 

Referendum vom 5. Juli 2015. Das 

Volk habe gemeinsam “Nein” gesagt 

zur Europäischen Union und zum Euro, 

und dieser Wille sei eiskalt ignoriert 

worden. Problematisch war hier, dass 

es bei dem Referendum nie um einen 

Austritt aus der Union und der 

Eurozone gegangen war. Kritiker des 

Referendums hatten damals mehrere 

verfassungsrechtliche und auch rein 

praktische Verfahrensfehler bemängelt. 

So sei einmal Sachverstand nötig, um 

die komplizierten fiskalpolitischen 

Details überhaupt verstehen zu 

können. Zum anderen handele es sich 

um ein unfertiges Verhandlungspapier 

aus den Sitzungen mit der Eurogruppe. 

Auch sei der Zeitabstand zwischen 

Ankündigung und Durchführung zu 

gering, um eine unvoreingenommene 

und umfangreiche Meinungsbildung zu 

erlauben. Am Beispiel Dimitras zeigt 

sich einerseits, dass die Kritiker 

durchaus gute Argumente hatten. 

Andererseits stimmten über 60 Prozent 

mit Nein, also gegen das 

Verhandlungspapier (wie es die 

Regierung empfohlen hatte). 

 In der direkten Folge trat zunächst 

Finanzminister Yanis Varoufakis 

zurück. Als am Dienstag nach dem 

Referendum eine Rate von 1,5 

Milliarden Euro  fällig wurde, konnte 

Griechenland nicht zahlen, galt jedoch 

noch nicht als bankrott, sondern nur 

als “im Zahlungsverzug”. Der “Spiegel” 

kommentierte: “Die Koalition in Athen 

kündigte unmittelbar nach dem 

Referendum neue Verhandlungen mit 

den Geldgebern an. Noch am 

Sonntagabend wolle man substanzielle 

Gespräche mit den internationalen 

Partnern beginnen, erklärte 

Regierungssprecher Gavriil 

Sakellaridis im Fernsehen. ‘Das 

Mandat (des Volkes) ist klar’, sagte 

Sakellaridis. Tsipras werde sich ‘sehr 

schnell bewegen, um den Auftrag des 

Volkes in die Tat umzusetzen’. 

Die internationalen Geldgeber hatten 

gewarnt, ein mehrheitliches Nein 

werde alles noch komplizierter machen 

und womöglich ein Ausscheiden 

Griechenlands aus dem Euro nach sich 

ziehen. Regierungschef Alexis Tsipras 

hatte dagegen seinen Anhängern 

versprochen, ein Nein werde seine 



Verhandlungsposition gegenüber den 

Geldgebern stärken.”9 Um den Antrag 

für die neuen Milliardenzahlun genfür 

die Rettung durch den 

Eurorettungsschirm ESM bewilligt zu 

kriegen, musste die Regierung eine 

detaillierte Reformliste vorlegen. Diese 

deckte sich zu großen Teilen mit den 

vorherigen Forderungen der Gläubiger 

- die ja durch das Referendum 

abgelehnt worden waren.10 Das 

gesamte Geschehen zeigt die 

Probleme der griechischen Politik, die 

zu einer desaströsen politischen 

Kultur11 geführt haben und die große 

Frustration und Resignation der jungen 

Griechen verständlich machen: 

1. Über die hochkomplexe Sachlage 

war nie ausreichend informiert worden, 

was zu Missverständnissen wie das 

Dimitras führen konnte.  

2. Das Referendum hatte einen 

populistischen Beigeschmack, und 

durch seine mangelnden 

                                                
9
 

http://www.spiegel.de/politik/ausland/griech
enland-referendum-nein-lager-vorn-a-
1042176.html 
10

 https://www.lpb-
bw.de/finanzkrise_griechenland.html#c239
85 
11

 Vereinfacht: Zustimmung der Menschen 
zu politischem System und Geschehen 

Konsequenzen das Gefühl der 

Fremdbestimmung durch die Gläubiger 

nur verstärkt. 

3. Die Politiker selbst verloren das 

Vertrauen der Bevölkerung, der Gang 

nach Canossa, um den 

Rettungsschirm bewilligt zu 

bekommen, musste wie Verrat gewirkt 

haben. 

4. Durch das tatsächliche Ignorieren 

des Wunsches der Bevölkerung könnte 

sich diese hilflos und ausgeliefert 

fühlen.  

 

Weniger resigniert als wütend traten 

die Teilnehmer zweier 

Demonstrationen auf, die ich in Athen 

und Thessaloniki beobachtete. Erstere 

war sehr friedlich; ganz normale 

Durchschnittsmenschen aller 

Altersklassen marschierten zwar unter 

Hammer und Sichel - was in 

Deutschland sicherlich anders aussähe 

- wollten jedoch offensichtlich nur von 

ihrem demokratischen Recht Gebrauch 

machen, ihre Meinung kundzutun.  

Erschreckend war in Anbetracht der 

hohen Unzufriedenheit der Griechen 

nur die geringe Teilnehmerzahl.  

 

 

In Thessaloniki dagegen war die 

Stimmung schon von Grund auf durch 

zwei Faktoren stark aufgeheizt: Zum 

einen waren gepanzerte 

Hundertschaften der Polizei mit 

Gasmasken und Tränengas-Flaschen 

präsent. Zum anderen waren die 

Demonstranten selbst vollständig 

schwarz gekleidet und etwa zwei Drittel 

der Demonstrierenden waren bis auf 

die Augen vermummt, manche selbst 

mit Motorradhelmen. Manche hatten 

sogar die Fingerknöchel wie zum 

Zuschlagen bereit in Stoffstreifen 

gehüllt. Schon mein erster Versuch, ein 

Foto von den Versammelten zu 

machen, wurde von einem 

Demonstranten mit einer Handgeste 

verweigert. Ich 

schnappte mir das 

Mädchen, dass 

Pamphlete verteilte 

und fragte sie, 

worum es ginge. In 

gebrochenem 



Englisch erklärte sie mir, die 

Demonstration sei antifaschistisch und 

im Theater von Thessaloniki gebe es 

an diesem Tag eine Vorstellung, der 

“Faschisten” beiwohnten. Leider habe 

die Polizei die Marschroute festgelegt, 

deswegen kämen sie nicht nah genug 

an das Theater heran. In der Tat 

schirmten die Polizisten die zum 

Theater gerichtete Flanke der 

Demonstration geschlossen ab.  

Parolen skandierend zogen die 

Demonstranten über zwei Stunden 

durch die Stadt. Ich folgte ihnen eine 

Weile und wollte das Geschehen 

beobachten, Reaktionen der 

Passanten abwarten und vielleicht 

doch noch ein gutes Foto schießen. 

Passanten reagierten wenn überhaupt 

nur genervt, und meine Versuche, ein 

Foto zu bekommen wurden mit immer 

aggressiveren Gesten quittiert - obwohl 

die Demonstranten ja sowieso schon 

vermummt waren. Auf dem Platz 

Aristotelou hielt der Demonstrationszug 

kurz an, um sich wieder zu sammeln. 

Hier zog mich eine Kioskverkäuferin 

weg und bedeutete mir, das Handy 

wegzustecken, sonst könnte man auf 

mich aufmerksam werden und 

schlagen. Als Politikstudentin kann ich 

offene Partizipation am politischen 

Geschehen nur befürworten. 

Versammlungs- und 

Meinungsäußerungsrechte sind 

konstituierend für liberale 

demokratische Grundordnungen. 

Jedoch beinhalten diese gleichzeitig 

einen weiteren wichtigen Faktor: 

Öffentlichkeit. Wenn ich mich öffentlich 

an einen offenen Personenkreis 

wende, wenn ich meine Meinung 

äußere, erzeuge ich damit selber 

Öffentlichkeit, und jedem Menschen 

steht es frei, darüber zu berichten. Mir 

zu verbieten, Fotos zu machen, 

empfinde ich als inkonsequent, zumal 

ja allein die Vermummung bei einer 

öffentlichen Demonstration fragwürdig 

ist.  

 

 

 

Patriotismus, 

Nationalismus, 

Pluralismus und 

Homogenität der 

Gesellschaft 

Patriotismus und Heimatgefühl waren 

zwei Themen, die mir in den 

Gesprächen mit Dimitra besonders 

auffielen. Wie bereits erwähnt sind 

Auslandsreisen für viele Griechen nicht 

finanzierbar. Nach dem Soziologen 

Norbert Elias sind einer Gesellschaft 

fremde Menschen die besten 

Beobachter; Dimitria kennt durch ihre 

Lebensgeschichte beide Seiten. 

Deswegen konnte sie mir das Bild des 

“typischen Griechen” auch so lebendig 

erklären, ohne auf Stereotypen 

zurückgreifen zu müssen. Ganz 

wichtig: Abends einen Rakolemo, 

warmer Raki mit Honig, oder etwas 

vergleichbares in der einen und eine 

Zigarette in der anderen Hand: “Einmal 

war ein berühmter griechischer 

Musiker in München und meine 

griechischen Freunde haben gehofft, 

dass wir ausnahmsweise auch rauchen 

dürfen, weil wir ja Griechen sind. Aber 

wir durften nicht rauchen, und der 

Musiker musste alle zehn Minuten eine 

Pause machen und rausgehen, um 

eine zu rauchen. Das haben wir 

natürlich verstanden.”  

 

Dazu kommen die “starken Frauen”, 

die “echten Männer”, Musik, 

Telenovelas, der in Musik und Tanz 

ausgedrückte Schmerz und auch der 

orthodoxe Glaube. “Es ist schön, dass 



wir das alle gemeinsam haben”, wurde 

mir erklärt. Allerdings gibt es in 

Thrakien eine große Minderheit von 

türkischstämmigen Einwohnern sowie 

der Ethnie der Pomaken. Ein Problem 

hat damit prinzipiell niemand - nur ist 

mein Eindruck des vorhandenen 

Multikulturalismus kein inklusiver. In 

Xanthi gibt es türkische Straßenzüge 

und NachbarschaftenHelena 

behauptete, türkische Schüler hätten in 

der Schule in der Benotung Vorteile . 

Dies würde dazu führen, dass sie 

bessere Chancen an der Uni hätten. 

“Die Türken sind Anwälte und Ärzte, 

und die Griechen Kellner”, ärgerte sie 

sich. Ob dies stimmt, ist nicht 

abschließend zu klären, und geht wenn 

dann vermutlich auf eine 

Gesetzesinitiative aus den sehr 

bewegten Zeiten der Grenzkämpfe 

zwischen Griechenland und der Türkei 

zurück. In deren Zuge kam es in den 

Zwanziger Jahren sogar zu einem 

Bevölkerungsaustausch zwischen den 

beiden Ländern. (Das Ende des 

Osmanischen Reiches hatte generell 

im gesamten Balkan zu großen 

Problemen bei Grenzziehungen 

geführt.) Heute ist Griechenland mit 

einem Anteil von ca 98 Prozent 

ethnischer Griechen extrem homogen 

 

Das Bild vom “echten Mann” ist 

anscheinend ein sehr traditionelles. In 

einer Taverne in Thessaloniki spielten 

zwei Gitarristen ein Lied, in dem es wie 

in einem Lehrbuch darum ging, was 

Männer zu tun hätten, um “echte” 

Männer zu sein. Dimitra fehlten 

beinahe die Worte, mir das genauer zu 

beschreiben: “Er tanzt unseren 

traditionellen Tanz, er sorgt für seine 

Familie…!” Sie brach ab und half sich 

mit einer ausladenden, gespannten 

Geste mit den Armen und Händen 

weiter. “Er ist einfach ein Mann”, 

betonte sie und schaute dabei in 

unbestimmte Ferne und lachte in sich 

hinein.  

 

Allerdings würde besitzergreifendes 

oder autoritäres Verhalten von 

Männern gegenüber Frauen, von dem 

ich bereits unter anderem von anderen 

Reisenden gehört hatte, immer 

weniger und sei eher die Ausnahme 

als die Regel.  

Lebensstile sind viele unterschiedliche 

in Griechenland zu finden. Allerdings 

war Thessaloniki die erste Stadt, in der 

ich offen homosexuelle Paare auf der 

Straße sah. Ansonsten ist der 

Flickenteppich aus Großfamilie,  

 

Kleinfamilie, Geschiedenen und alleine 

Lebenden bunt gemischt. 

 

Ein Land lieben lernen 

“Die tägliche Erfahrung lehrt, daß 

diejenigen, welche viel reisen, an 

Urteilskraft gewinnen; dass die 

Gewohnheit – fremde Völker, Sitten 

und Gebräuche zu beobachten, den 

Kreis ihrer Ideen erweitert und sie von 



manchen Vorurteilen befreit.” - 

François Pierre Guillaume Guizot 

(1787 - 1874), französischer Politiker 

und Schriftsteller 

 

Auch wenn ich mit einem ganz 

bestimmten Ziel gereist bin, konnte ich 

nicht umhin, unabhängig davon ein 

paar Eindrücke von Griechenland zu 

gewinnen. Im Folgenden möchte ich 

nun auch darauf eingehen.  

 

Tief berührt hat mich die Herzlichkeit 

und Offenheit der Menschen. 

Angefangen bei Ariadnes Offenheit, 

der Gastfreundschaft Dimitras und 

ihrer Familie bis hin zu einer völlig 

fremden Frau mittleren Alters in einer 

kleinen Boutique in Thessaloniki. 

Wegen der fallenden Temperaturen 

Ende Oktober musste ich mir eine 

Jacke und einen Schal kaufen. Ich kam 

mit der Verkäuferin ins Gespräch, und 

sofort bot sie mir an, wegen meinen 

Halsschmerzen einen befreundeten 

Arzt anzurufen, bot mir einen 

niedrigeren Preis an und gab mir zum 

Schluss ihre Privatnummer: ”Ich habe 

auch zwei Töchter in deinem Alter, und 

wenn sie alleine reisen, würde ich mir 

wünschen, dass sich jemand um sie 

kümmert”, sagte sie. Egal, wie wenig 

Englisch oder eine sonstige 

gemeinsame Sprache 

gesprochen wurde, immer 

wurde mir weitergeholfen. 

Dimitras Familie nahm mich 

einfach so mit einer 

unglaublichen Herzlichkeit bei 

sich auf. Ihre Mutter kam 

abends noch in die Bar, in der 

Dimitra, ihre Freunde und ich 

Rakomelo tranken, um mich nach 

ihrem langen Arbeitstag noch kennen 

zu lernen. Ihre über 80 Jahre alte 

Großmutter gab sich alle Mühe, noch 

ein paar deutsche Vokabeln 

auszupacken, um sich mit mir 

unterhalten zu können. Dimitras 

Freunde nahmen mich ganz 

selbstverständlich in ihren Kreis auf.  

 

 

 

Stark beeindruckt haben mich die 

Ruinen von Delos und die Klöster von 

Meteora. Delos ist eine kleine Insel vor 

Mykonos und der Legende nach der 

Geburtsort von Apollon und seiner 

Schwester Demeter. Die Insel ist im 

Die Ruinen von Delos. Foto: Hannah 

Mertgen 

 

 

ganzen eine antike Stätte und 

ausgesprochen gut erhalten. 

Nirgendwo sonst konnte ich den Geist 

des antiken Lebens so gut 

nachempfinden wie hier.  

 

 

Die Tradition der Klosteranlagen 

Meteora begann bereits im 14. 

Jahrhundert. Damals gründeten 

Mönche auf der Flucht vor den 

Gräueltaten der Osmanen Eremitagen, 

die nahezu unzugänglich auf den 

Felsklippen gelegen waren. Darunter 

befand sich ein fruchtbares Tal. Die 

Klöster stehen meiner Meinung nach 

beispiellos einerseits für hervorragende 

kirchliche Architektur, aber sind auch 

Wahrzeichen der bewegten  

griechischen Geschichte. 



Die Klöster auf den Klippen von Meteora. 

Foto: Hannah Mertgen 

 

Hingerissen hat mich die einzigartige 

Landschaft und Natur Kretas. Auf 

Kreta befindet sich die weltberühmte 

Samaria-Schlucht, die sich im 

Südwesten der Insel, in der Präfektur 

Sfakia, in das Gebirge gefressen hat. 

Ein etwa 14 Kilometer langer 

hervorragend ausgebauter Wanderweg 

führt nahezu ausschließlich bergab 

hinunter bis an das Lybische Meer. Der 

Ort in der Bucht, wo der Weg endet, 

heißt Agia Roumeli und ist 

ausschließlich zu Fuß 

(beziehungsweise per Muli) oder via 

Schiff zu erreichen, so abgeschottet 

liegt er in den steilen Felswänden 

verborgen. Der Wanderweg ist selbst 

in der Nebensaison noch gut 

besucht. Ich war kaum auch nur fünf 

Minuten alleine, ohne das Geplapper 

anderer Menschen zu hören. Alle 

Altersklassen und Nationen waren 

vertreten, inklusive eines Babys in 

einer Kraxe und einer Amerikanerin 

älteren Semesters, die bei dem 

letzten größeren Checkpoint mit 

einem Muli abgeholt werden musste. 

Trotz des mangels an Ruhe war die 

Wanderung fantastisch. Der Wald 

roch nach Harz und Pinien, Vögel 

zwitscherten, die Luft war 

frühherbstlich-frisch und dennoch 

schien die Sonne von einem makellos 

blauen Himmel. An manchen der 

ausgezeichneten Picknickstationen 

gab es sogar wilde Bergziegen einer 

Art, die ausschließlich in dieser 

Gegend des kretischen Gebirges 

heimisch ist. Wenn man gegen Ende 

der Schlucht am tiefsten Punkt 

angekommen ist, erheben sich die 

Felswände mehrere hundert Meter zu 

beiden Seiten in die Höhe. Hier ist die 

Luft ohne jede Sonneneinstrahlung mit 

einem Mal kalt.  

 
Die Samaria-Schlucht. Foto: Hannah 

Mertgen 

 

Dann öffnen sich die Felswände 

plötzlich und geben den Blick frei. 

Zunächst auf ein Tal, in dem 

Landwirtschaft betrieben wird, und 

schließlich auf die Bucht. Der Hafen 

besteht aus einem sehr großen 

Betonblock, an dem die Fähren 

andocken können, um die Touristen 

nach der Wanderung in das 

nächstgrößere Dorf zu bringen und von 

da aus mit Bussen zurück zu ihren 



Hotels. Ich hatte mich aber dazu 

entschlossen, eine Nacht in dem 

kleinen Dörfchen Agia Roumeli in der 

Bucht zu verbringen. Gelangt der 

Wanderer aus der Schlucht und dem 

Tal hinaus, findet er auch eine “Karte” 

des Ortes. Nur zwei Querstraßen, ein 

paar verwinkelte Gässchen 

dazwischen. Ein Supermarkt, keine 

Bank, ein paar Pensionen und 

Restaurants, der Hafen. Geschätzt 

würde ich sagen, hier wohnen etwa 80 

Menschen - dafür sicher mindestens 

dreimal so viele Schafe und Ziegen, 

die die halb wild in den Hügeln um das 

Dorf herum leben. Meine Pension 

befand sich in der zweiten Querstraße, 

hatte aber dennoch einen tollen 

Ausblick auf der Meer. Ich checkte 

schnell ein und ging sofort zum Meer 

hinunter, um schwimmen zu gehen. 

Obwohl es wegen des schwarzen 

Sandes von weitem dunkel und eisern 

wirkte, war das Wasser glasklar und 

frisch. Von jedem Punkt aus, egal wie 

weit ich nach draußen schwamm, 

konnte ich den Meeresboden sehen. 

Nachdem die meisten Touristen und 

Wanderer um 17.30 Uhr die letzte 

Fähre genommen hatten, war ich 

später beim Abendessen der einzige 

Gast in der Pension und dem 

dazugehörigen Restaurant. Hier lernte 

ich auch Emin kennen.  

 

Besonders angenehm empfand ich die 

Atmosphäre des Nachtlebens von 

Thessaloniki. Abends um elf kam ich 

todmüde von einer Tageswanderung in 

Zentralgriechenland in Thessaloniki an. 

Ein neuseeländischer Tierarzt hatte 

spontan beschlossen, mich zu 

begleiten, weswegen wir nicht im 

Hostel blieben, sondern uns ins 

Nachtleben stürzten. Ohne 

nennenswerte Ortskenntnisse gingen 

wir einfach los und fanden uns zwei 

Straßenecken weiter per Zufall in einer 

pulsierenden, vor Lebendigkeit und 

Energie sprühenden Straße voller 

Tavernen und Bars wieder. Ich konnte 

nicht umhin, mich sofort in diese Stadt 

zu verlieben. Auch wenn hauptsächlich 

Menschen zwischen 20 bis 30 

überwogen, waren alle Altersklassen 

vertreten. Verschiedene Musikstile 

waren von allen Seiten her zu hören, 

von traditioneller griechischer 

Gitarrenmusik bis hin zu Charts und 

Classic Rock. Wir starteten in einer 

kleinen Taverne, die hauptsächlich 

Mezedes, verschiedene Gerichte in 

kleinen Portionen ähnlich der Idee der 

spanisches Tapas, servierte. Die vielen 

kleinen bunten Tische waren bis auf 

den letzten Platz besetzt. Die eine 

Ecke war voll von größeren Gruppen, 

deren Gelächter den ganzen Platz 

erfüllte. Auch wenn neben sehr 

schicken Klamotten auch Jeans und T-

Shirt vertreten waren, trugen die 

jungen Frauen alle starkes Make-up. 

Schon vorher war mir mehrfach 

aufgefallen, dass Körperpflege in 

Griechenland eine sehr große Rolle 

spielt. Am Tisch neben uns fand 

gerade ein Date statt, vielleicht sogar 

das erste. Die junge Frau hatte ihre 

blond gefärbten Haare im Nacken zu 

einem Knoten gesteckt und trug neben 

dem üblichen Make-up sehr roten 

Lippenstift, Pumps und ein sehr 

hübsches Rollkragen-Top. Der Mann 

trug ein eher seltsames T-Shirt und 

hatte sich deutlich weniger Mühe 

gegeben; trotzdem war sie sichtlich hin 

und weg von ihrem Begleiter.  

In Bar Nummer zwei legt ein älterer DJ 

noch mit Hilfe eines CD-Wechslers und 

einem CD-Ordner klassischen alten 

Rock auf. Der Altersdurchschnitt war 

hier auch etwas höher als in den 

anderen Bars in der Straße und die 

Getränke waren anspruchsvoller. Über 

das offizielle Rauchverbot haben sich 

die Besucher wie überall in 



Griechenland geflissentlich 

hinweggesetzt. Statt Aschenbecher 

gab es einfach zur Hälfte mit Wasser 

gefüllte To-Go-Becher. So waren 

Verstöße für Polizisten einfach zu 

übersehen - sofern der Barbetreiber 

vorher genug dafür bezahlt hatte. In 

der dritten Bar wiederum schienen fast 

ausschließlich Studenten zu sein, Bier 

oder Longdrink in der einen und 

Zigarette in der anderen Hand. Die 

Stimmung war ausgelassener, 

herzlicher, familiärer und persönlicher 

als in der ersten Bar. Nichts, was ich 

an meinem ersten Abend im 

Nachtleben von Thessaloniki erlebte, 

war das, was ich von einer 

krisengebeutelten Generation erwarten 

würde, ganz im Gegenteil. 

 

 

 

 

 

 

Schlusswort 

 

Insgesamt würde ich die jungen 

Griechen als Menschen bezeichnen, 

die mit und durch ihre Leidenschaft für 

das Leben der Krise trotzen. Nicht 

einen Menschen traf ich, von dem ich 

sagen könnte, er habe sich 

aufgegeben. Sind in Griechenland 

selbst keine Perspektiven zu finden, 

wird eben in der Fremde gesucht. 

Trotzdem herrscht eine enge 

Verbundenheit zu Land und Nation, 

und Stolz auf Geschichte und Kultur. In 

meiner Bewerbung sagte ich, dass ich 

hoffte, mich diesem Land und seinen 

Leuten nach der Reise verbunden 

fühlen zu können. Und ich kann mit 

großer Gewissheit sagen, dass mir 

dies geglückt ist. Dimitra und ich 

planen bereits meinen nächsten 

Besuch. 

 

 

 

 

 


